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Zusammenfassung
Die Sicherung der Zukunft der ländlichen Räume ist eine der 
zentralen politischen Aufgaben! Wer die ländlichen Räume 
vernachlässigt, schadet der Zukunft des ganzen Landes, auch 
der Städte. Die Verwaltung für Ländliche Entwicklung stärkt 
den ländlichen Raum mit dem Engagement ihrer Bürger. Das 
Prinzip der Bürgermitwirkung folgt dem Grundsatz »Hilfe 
zur Selbsthilfe«. Die Bürgerinnen und Bürger sind aufgefor-
dert, sich aktiv in den Prozess einzubringen. Dazu werden sie 
informiert, an den Schulen der Dorf- und Landentwicklung 
fortgebildet, in Entscheidungen mit einbezogen und an der 
Umsetzung beteiligt. Die Formulierung eines Leitbildes fördert 
das Verständnis zwischen den Generationen und die Identi-
fikation mit der Heimat. Da alle Bürger mitwirken können, 
identifizieren sie sich auch mit dem Ergebnis. Diese »posi-
tive Bürgerinitiative« erlebt das gemeinschaftliche Engage-
ment als Gewinn. Es entwickelt sich so eine Verantwortungs
gemeinschaft zwischen Bürgern, Gemeinde und Staat.

Summary
Securing the future of the rural areas is one of the main politi-
cal order. Who disregard the rural areas, will harm the future of 
the whole country, also the cities. The Administration for Rural 
Development strengthen the rural areas with the engagement 
of their citizens. The principle of citizens’ participation follows 
the basic principle of »help us to help ourselves«. Citizens are 
called upon to take an active part in the process. For this pur-
pose they are given information, are trained at the schools of 
village and rural development, take part in decision-taking, 
and participate in the implementation. The forming of a model 
promotes understanding between the generations and iden-
tification with one’s home. As all citizens can take part, they 
also identify themselves with the result. This »positive citizens’ 
action« experiences the community enthusiasm as a gain. This 
way a responsibility community is developed between the citi-
zens, the community, and the state.

1	 Ländlicher Raum in Bayern

Vitale Dörfer und Gemeinden mit ihren Kulturlandschaften 
sind das Rückgrat eines stabilen ländlichen Raumes. Er 
umfasst immerhin rund 85 % der Fläche und ist Heimat 

für über 7 Mio. Menschen – etwa 60 % der bayerischen 
Bevölkerung. Mit rund 50.000 Dörfern, Weilern und Ein-
zelhöfen sowie mit abwechslungsreichen Kulturland-
schaften prägt er unser Land. Neben den weltbekannten 
Städten sind es ganz besonders die ländlichen Räume, die 
die Marke »Bayern« im In- und Ausland ausmachen. Ihre 
Spannbreite reicht von wirtschaftsstarken Regionen um 
die Verdichtungsräume bis hin zu strukturschwächeren 
peripheren Gebieten. 

Die ländlichen Räume erfüllen vielfältige wirtschaft-
liche, gesellschaftliche und ökologische Funktionen. Mit 
ihren durch Bauernhände gepflegten Kulturlandschaften 
sind sie von unschätzbarem Wert und nicht nur Produk
tionsstandort einer zukunftsorientierten, multifunktio-
nalen Landbewirtschaftung für Nahrungsmittel, für er-
neuerbare Energien sowie für nachwachsende Rohstoffe, 
sondern auch Ausgleichs-, Gesundheits- und Erholungs-
raum für Land- und Stadtbewohner. Sie bilden auch die 
Grundlage für die touristische Entwicklung und sind 
ferner Räume für den Ressourcen- und für den vorbeu-
genden Hochwasserschutz.

Mit zunehmender Globalisierung gewinnt Heimat wie-
der an Bedeutung. Eine besondere Stärke der ländlichen 
Räume beruht auf ihrem sozialen Gefüge. Es ist geprägt 
von überschaubaren Lebensräumen, intensivem ehren-
amtlichen Engagement, engen familiären Bezügen und 
gegenseitiger Verantwortung. Der ländliche Raum bietet 
Nachbarschaft und ein intaktes soziales Leben anstelle 
von Anonymität, ein familienfreundliches und kosten-
günstiges Lebensumfeld, Wohnraum und Wohneigentum 
zu erschwinglichen Preisen sowie Möglichkeiten, an der 
Gestaltung der Heimat mitzuwirken. 

2	 Die ländlichen Räume vor großen 
Herausforderungen

Einen vitalen ländlichen Raum mit schönen Dörfern und 
herrlichen Kulturlandschaften zu bewahren und an die 
nachfolgenden Generationen weiterzugeben ist für die 
Bayerische Staatsregierung seit jeher Aufgabe und Ver-
pflichtung zugleich. Kernziel der Strukturpolitik ist es, in 
Stadt und Land gleichwertige – nicht gleichartige – Le-
bensbedingungen zu schaffen. Diese Verpflichtung stellt 
eine große Herausforderung dar in einer Zeit, in der sich 
die politischen, ökonomischen und sozialen Rahmenbe-
dingungen unter dem Einfluss weltweiter Entwicklungen 
grundlegend und mit hohem Tempo verändern. Gerade 
die Vielschichtigkeit der gegenwärtigen und der zu er-
wartenden Entwicklungen stellt für die ländlichen Räume 
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eine große Herausforderung dar. Beispielhaft möchte ich 
nennen: 
n	 Landflucht,
n	 Demographischer Wandel,
n	 Globalisierung der Wirtschaft und die EU-Erweite-

rungen,
n	 Strukturwandel in der Landwirtschaft,
n	 Erzeugung der Lebensgrundlagen – sauberes Trinkwas-

ser, reine Atemluft, gesunde Lebensmittel, attraktive 
Erholungslandschaften – auch für die Metropolen.

3	 Maßgeschneiderte Lösungen für jede Region

Nicht nur im Blick auf die künftigen Generationen sind 
im ländlichen Raum Infrastruktureinrichtungen und vor 
allem zukunftsorientierte Arbeitsplätze aufrechtzuerhal-
ten oder neu zu schaffen. Darüber hinaus ist auch eine 
flächendeckende, ressourcenschonende und nachhal-
tige Landbewirtschaftung durch eine wettbewerbsfähige 
Land- und Forstwirtschaft sicherzustellen. Die erfolg-
reichen und bewährten Instrumente der Verwaltung für 
Ländliche Entwicklung wie integrierte ländliche Entwick-
lung (ILE), Dorferneuerung und Flurneuordnung spielen 
eine herausgehobene Rolle bei der nachhaltigen Entwick-
lung des ländlichen Raumes sowie bei der Verbesserung 
der Lebensqualität. Mit dem einzigartigen Instrument der 
Bodenordnung werden viele Lösungen erst möglich, da es 
meist an der Verfügbarkeit von Grund und Boden an der 
richtigen Stelle fehlt.

4	 Bürgermitwirkung – gute Tradition in Bayern

Die Bürgermitwirkung in der Ländlichen Entwicklung hat 
sich aus dem seit 1923 gültigen bayerischen Genossen-
schaftsprinzip entwickelt, das dem Grundsatz »Hilfe zur 
Selbsthilfe« folgt. Seither bilden die beteiligten Grund-
stückseigentümer die Teilnehmergemeinschaft, eine Kör-
perschaft des öffentlichen Rechts. Ein aus dem Kreis der 
Grundstückseigentümer gewählter Vorstand der Teilneh-
mergemeinschaft ist für die Planung und Durchführung 
der Projekte zuständig. Der Vorstand der Teilnehmer
gemeinschaft bindet die Bürgerinnen und Bürger in die 
Planung und Umsetzung der Maßnahmen ein. Dieses 

Prinzip wurde 1982 in das Bayerische Dorferneuerungs-
programm übernommen und ist seither immer weiter ent-
wickelt worden. 

Nach dem Motto »mitdenken, mitplanen, mitgestalten« 
übernehmen die Bürgerinnen und Bürger in den Pro-
jekten der integrierten ländlichen Entwicklung (ILE), der 
Dorferneuerung und der Flurneuordnung Verantwortung 
für ihr Dorf, die umgebende Kulturlandschaft und die 
Region. So gestalten die Bürgerinnen und Bürger nach-
haltig die Zukunft ihrer Heimat in eigener Verantwor-

tung. Dies steht auch im Einklang mit der Agenda 21, 
die einen zukunftsfähigen, nachhaltigen Umgang mit den 
ökonomischen, ökologischen und sozialen Ressourcen 
festschreibt. Die Bürgermitwirkung ist für die Ländliche 
Entwicklung, und damit auch in ihren Projekten, eine 
Selbstverständlichkeit und ein Grundprinzip!

5	 Der Weg zum Erfolg

Die Verwaltung für Ländliche Entwicklung bietet Ge-
meinden, Bürgern, Landwirten und Wirtschaftspart- 
nern – kurz: allen Beteiligten – entsprechend den re-
gionalen Aufgabenschwerpunkten vielfältige, maßge-
schneiderte und zukunftsorientierte Hilfe zur Selbsthilfe 
an – ganz im Sinne einer Kompetenzpartnerschaft! Dazu 
bedarf es einer aktivierenden Verwaltung, die nicht nur 
Geldgeber, sondern darüber hinaus Ideengeber und Netz-
werkarchitekt für den ländlichen Raum, seine Gemeinden 
und seine Bürger ist. Dieser Entwicklungsansatz eröff-
net besondere Chancen, konkrete Problemstellungen zu 
bewältigen und auch die charakteristischen Stärken der 
Teilräume nachhaltig in Wert zu setzen. Denn es gibt kei-
nen zentralen Masterplan, keine einheitliche Lösung, die 
für die Entwicklung aller ländlichen Räume den optima-
len Rahmen bildet. Dabei geht es nicht nur um finanzielle 
Unterstützung, sondern auch um Ideen, Mut und Zuver-
sicht – einen geistigen Marshallplan. Künftig ist ein noch 
gezielteres und effektiveres, sektorübergreifendes Denken 
und Handeln gefragt; integrierte Projekte und Programme 
sowie Netzwerke sind notwendig. Die Grafik »Der Weg 
zum Erfolg« veranschaulicht den Ablauf eines Projekts 
mit den jeweiligen Schritten erfolgreicher und bewährter 
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Bürgerbeteiligung. Denn nur wenn die Bürgerinnen und 
Bürger bei der Gestaltung ihres Lebensraumes mitwirken 
können, identifizieren sie sich mit dem Ergebnis.

6	 Mitwirken – für jeden gibt es die passende 
Möglichkeit

Es gibt vielfältige Möglichkeiten für die Bevölkerung, 
sich bei der integrierten ländlichen Entwicklung, bei der 
Dorferneuerung und der Flurneuordnung zu beteiligen, 
die von Fall zu Fall zum Einsatz kommen. Die Bürge-
rinnen und Bürger erhalten von Anfang an – bereits vor 
der formellen Verfahrenseinleitung – fortlaufend Infor-
mationen über ihre Mitwirkungsmöglichkeiten und den 
aktuellen Stand des Projekts. Die Vertreter des Amtes 
für Ländliche Entwicklung vermitteln diese Informatio
nen z. B. in Versammlungen, Infobriefen, Dorfzeitungen 
und bei Exkursionen. Die Bürgerinnen und Bürger brin-
gen ihr Wissen und ihre Meinung ein: unter anderem in 
Workshops, in Arbeitskreisen, in Versammlungen, bei 
Theateraufführungen und Sketchen, bei Interviews, bei 

Haus-zu-Haus-Befragungen oder im Rahmen von Frage-
bogenaktionen und Seminaren. Alle Bevölkerungsgrup-
pen und alle Generationen werden in diesen Prozess in-
tegriert. So geben die Senioren gerne ihre Erfahrungen 
weiter. Ihr Wissen über die Geschichte des Ortes ist eine 
unentbehrliche Grundlage. Auch die Kinder und Jugend-
lichen bringen sich bei Schnitzeljagden, Dorfralleys oder 
bei Malwettbewerben ein. 

Und wem das alles zu theoretisch und zuviel Gerede 
ist, der packt bei den praktischen Arbeiten tatkräftig an. 

Das kann die Mithilfe bei den Vermessungsarbeiten im 
Ort und in der Feldflur sein, bei der Wertermittlung der 
Feldgrundstücke oder bei der Umsetzung von einzelnen 
Maßnahmen, die vorher gemeinsam ausgewählt und be-
schlossen wurden, beispielsweise beim Wegebau in der 
Feldflur oder beim Aus- und Umbau von Gemeinschafts-
häusern bzw. -räumen im Dorf. Besonders bei Kindern 
und Jugendlichen sind ökologische Maßnahmen beliebt, 
wie Pflanzungen, Renaturierungen von Bächen und Ba-
deweihern, Anlegen von Trockensteinmauern sowie von 
Spiel- und Dorfplätzen. Besonderen Spaß macht diese Ar-
beit bei den Workcamps der Internationalen Jugend- und 
Gemeinschaftsdienste e. V., wenn einheimische Jugend-
liche mit Jugendlichen aus mehreren Ländern der Welt 
gemeinsam Hand anlegen und nebenbei bisher fremde 
Kulturen kennen lernen.

7	 Die Schulen der Dorf- und Landentwicklung

Wer mitmachen will und soll, der muss es auch können. 
Dies setzt voraus, dass Bürgerinnen und Bürger auch fä-
hig sind, sich in die Entwicklungsprozesse ihrer Heimat 
einbringen zu können. Die drei Schulen für Dorf- und 
Landentwicklung (SDL) in Thierhaupten, Plankstetten 
und Klosterlangheim versetzen die Bürgerinnen und Bür-
ger noch besser in die Lage, die Problembereiche ihrer 
Heimat zu erkennen und gemeinsam Lösungsansätze zu 
entwickeln. Sie vermitteln sogenannte Schlüsselqualifika-
tionen wie Methoden zur Arbeit und zur Entscheidungs-
findung in Gruppen, erklären Planungsabläufe, Projekt-
organisation und helfen Leitbilder sowie Innovationen zu 
erarbeiten. Denn für das notwendige Bürgerengagement 
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Information und Motivation
Das Amt für Ländliche Entwicklung lädt Bürgerinnen 
und Bürger zu einer Initialveranstaltung ein

å
Seminare an der Schule für Dorf- und Land
entwicklung

å
Erarbeitung von Zielvorstellungen, Leitbild und 
Zukunftsstrategie
Bürgerinnen und Bürger sowie Stellvertreter von 
Gemeinde und Vereinen

å
Vorbereitung von Projekten
Bürgerinnen und Bürger sowie Vertreter von Ge­
meinde und Vereinen bilden Arbeitskreise und ent­
wickeln Aktionspläne

å
Erarbeitung eines vorläufigen 
Maßnahmenkonzepts
Gemeinde, Bürgerinnen und Bürger zusammen mit 
Fachplanern

å
Präsentation der Arbeitsergebnisse
durch die Bürgerinnen und Bürger bei Informations­
veranstaltungen, Ausstellungen etc. (Ende der Vor­
bereitungsphase, Förmliche Einleitung der Dorf­
erneuerung und/oder der Flurneuordnung)

å
Erarbeitung des endgültigen Maßnahmenkonzepts
Die Teilnehmergemeinschaft legt unter Beteiligung 
von Bürgerinnen und Bürgern sowie Einbeziehung 
von Fachplanern Konzepte vor

å
Umsetzung der Maßnahmen
Bürgerinnen und Bürger arbeiten mit
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und für eine erfolgreiche Bürgerbeteiligung müssen die 
Bürgerinnen und Bürger den Wert einer solchen Mitwir-
kung erkennen und sie müssen durch Information, Moti-
vation und Qualifikation in die Lage versetzt werden, als 
Multiplikatoren die Entwicklung im ländlichen Raum ei-
genverantwortlich und konstruktiv mitzubestimmen und 
mitzuentwickeln.

Die Schulen der Dorf- und Landentwicklung sind mit 
ihrem breiten Erfahrungsschatz Garanten für einen er-
folgversprechenden Prozess und zugleich Ideenschmiede 

für erste Leitbildüberlegungen, Zukunftsstrategien und 
Handlungsprogramme. Sie bieten Seminare, Exkursionen 
sowie Fachveranstaltungen zu all den Fragen an, die sich 
Gemeinden und Projekten der Ländlichen Entwicklung 
mit der Zukunftsentwicklung stellen. Künftig steht auch 
eine Informationsplattform für das Wissensmanagement 
im ländlichen Raum allen Akteuren zur Verfügung, die 
sich für die Entwicklung des ländlichen Raums engagie-
ren. Diese Plattform wird an der Schule für Dorf- und 
Landentwicklung in Thierhaupten erstellt und gepflegt. 
Sie enthält gelungene Beispiele und erfolgreiche Vorge-
hensweisen, sichert den Transfer an die Nutzer und för-
dert die interdisziplinäre Zusammenarbeit.

Die drei Schulen der Dorf- und Landentwicklung in 
Bayern – Thierhaupten, Plankstetten und Klosterlang-
heim – sind selbständige, eingetragene Vereine und wer-
den von Gemeinden, Bezirken, Handwerk, Gewerbe und 
Banken getragen sowie von der Ländlichen Entwicklung 
unterstützt. Die erste Schule der Dorf- und Landentwick-
lung in Thierhaupten wurde vom heutigen Staatsminis-
ter Miller – damals noch Staatssekretär – gemeinsam mit 
dem damaligen Bezirkstagspräsidenten des Regierungs-
bezirkes Schwaben Dr. Simnacher gegründet.

8	 Woher kommen wir? Wo stehen wir? 	
Wo wollen wir hin?

Zu Beginn eines Projekts der Ländlichen Entwicklung su-
chen die Bürgerinnen und Bürger gemeinsam mit Fach-
leuten nach Antworten auf die Fragen »Woher kommen 
wir?« »Wo stehen wir?« »Wo wollen wir hin?« und analy-
sieren so ihre eigene Geschichte, Kultur und Lebensbedin-

gungen in Dorf und Landschaft und in ihrer Gemeinde. 
Dies fördert die ganzheitliche Sichtweise dörflicher Le-
benszusammenhänge. Aus den Erkenntnissen dieses 
Nach- und Mitdenkens werden die Entwicklungsziele für 
die Zukunft der Gemeinde abgeleitet und in einem Leit-
bild zusammengefasst. In einer integrierten ländlichen 
Entwicklung (ILE) passiert dies über mehrere Gemeinden 
hinweg für ein ganze Region. Je mehr Bürgerinnen und 
Bürger bei diesen Fragen eingebunden sind, desto fun-
dierter ist das Gesamtbild von Geschichte und Status Quo. 

So ist es auch leichter, zu einem Leitbild zu kommen, das 
von allen mitgetragen wird.

Erst wenn das Leitbild gefunden und beschlossen ist, 
wird mit einer Zukunftsstrategie beschrieben, wie dieses 
Leitbild gelebt und damit in die Realität umgesetzt wer-
den kann. Gerade bei diesem Schritt zeigt sich, ob sich 
alle Bürgerinnen und Bürger einbringen konnten und 
das Leitbild auch wirklich mittragen. Im Anschluss daran 
stellen die Bürgerinnen und Bürger einen vorläufigen 
Maßnahmenkatalog auf, der die wünschenswerten Vor-
haben enthält und der mit Prioritäten versehen wird. 

9	 Gemeinschaft ist mehr als Gemeinde

Die breite und intensive Beteiligung der Bevölkerung 
– nach dem Motto: mitdenken, mitplanen, mitgestal-
ten – ist zentraler Bestandteil des bayerischen Weges in 
der Ländlichen Entwicklung. Nicht nur bei der Planung 
und der Umsetzung von Maßnahmen sondern auch bei 
der Konzeptentwicklung sind alle Bürgerinnen und Bür-
ger aufgerufen, ihre Wünsche, ihre Vorstellungen sowie 
ihre Ziele und Ideen für die Zukunft ihrer Heimat ein-
zubringen. Die Teilnehmergemeinschaft nutzt dieses Po-
tenzial der engagierten Bürgerinnen und Bürger und hat 
damit das Heft selbst in der Hand: Sie greift die Ideen 
auf, wägt sie gegeneinander ab und setzt die besten Vor-
schläge um.

Dieses Prinzip »Bürgermitwirkung« wirkt weit über ein 
konkretes Entwicklungsvorhaben bzw. Projekt der Länd-
lichen Entwicklung hinaus: Wo engagierte Frauen und 
Männer mitwirken, wird eine Gemeinde zu einer leben-
digen und kreativen Gemeinschaft der Bürgerinnen und 
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Bürger. Sie interessieren sich nicht nur für ihre indivi-
duellen Ziele und Bedürfnisse, sondern sie bringen ihre 
Talente und Fähigkeiten für das Ganze ein. Dieses Ge-
meinschaftsgefühl und dieser Gemeinsinn sind ein großer 
Wertgewinn und machen eine Gemeinde lebendig und 
lebenswert. Die Verwaltung für Ländliche Entwicklung 
unterstützt so auch den gesellschaftspolitischen Auftrag, 
die Verantwortungsgemeinschaft zwischen Bürgern, Ge-
meinden und Staat zu stärken.

10  Erfahrungen der Ländlichen Entwicklung

Fast 100 Jahre Bayerisches Genossenschaftsprinzip in der 
Ländlichen Entwicklung und über 25 Jahre Bayerisches 
Dorferneuerungsprogramm haben einen reichen Erfah-
rungsschatz geschaffen. Hier ein Auszug davon:
n	 Die meisten Bürgerinnen und Bürger sind mit den Ent-

wicklungen und Maßnahmen sehr zufrieden, weil sie 
selbst etwas bewegen können und die Lösungen nicht 
von Dritten oder Fremden vorgegeben sind. Da Bür-
gerinnen und Bürger mitwirken können, identifizieren 
sie sich auch mit dem Ergebnis, schätzen es Wert und 
erhalten es. Insgesamt erleben sie die Mitwirkungs-
möglichkeit als Bürgerbewegung, als »positive Bürger-
initiative«.

n	 Das aktive Mitmachen und Mitgestalten der Bürge-
rinnen und Bürger lässt keine Bürgerinitiative »gegen 
etwas« entstehen, sondern »für etwas«. Die Menschen 
engagieren sich »für« eine Sache und setzen ihr Herz-
blut ein. Diese Ideenschmiede ist Keimzelle für neue, 
kostengünstige und eigen- bzw. selbstverantwortliche 
Lösungen, wo Traditionen und technologischer Fort-
schritt keineswegs Gegensätze sind. Gemeinsam be-
schlossene Maßnahmen sind »für« die Bürgerinnen und 
Bürger und lassen sich viel leichter umsetzen.

n	 Binden der Gemeinderat und der Bürgermeister die 
Bürgerinnen und Bürger intensiv in die Planungen und 
die Entscheidungsvorbereitung mit ein, dann sind die 
Vorhaben nachhaltig und erfolgreich, denn sie werden 
von den Bürgerinnen und Bürgern getragen.

n	 Die Mitwirkung bei Planung und Umsetzung fördert 
und stärkt die Dorfgemeinschaft: Die Bürgerinnen 
und Bürger erleben sich als Gemeinschaft, fühlen sich 

verantwortlich für das Wohl ihres Gemeinwesens und 
machen die Erfahrung, dass gemeinschaftliches Enga-
gement ein Gewinn für das Dorf ist. So treten auch 
überzogene Individualinteressen zurück. Die Bürge-
rinnen und Bürger werden sich auch künftigen Her-
ausforderungen stellen, werden aktiv anpacken und 
auch Mut zu innovativen Lösungen entwickeln.

n	 In den Arbeitskreisen, Seminaren, Workshops etc. 
erfahren die Bürgerinnen und Bürger, dass jede Ge-
neration ihren spezifischen Beitrag zur Lösung von 
Zukunftsaufgaben leisten kann. Bürgermitwirkung ist 
deshalb ein Instrument, um Brücken zwischen Jung 
und Alt zu bauen und gegenseitiges Verständnis zwi-
schen den Generationen zu wecken. Die Generationen 
lernen wieder miteinander zu leben und sich gegensei-
tig zu unterstützen, was die erfolgreichen Mehrgenera-
tionenhäuser, Dorfgemeinschaftshäuser oder Nachbar-
schaftsmodelle eindrucksvoll bestätigen.

n	 Auf der Suche nach zukunfts- und bedarfsgerechten 
Lösungen hat sich die Bevölkerung intensiver als vor-
her mit dem historischen und kulturellen Hintergrund 
ihres Ortes beschäftigt. Das Wissen um diese Wurzeln 
sensibilisiert für das Thema Heimat, stärkt die Identifi-
kation der Menschen mit ihrer Heimat. Nebenbei wird 
die dörfliche Gemeinschaft gefördert und gefestigt. Der 
Landflucht kann so wirksam begegnet werden.

n	 Die Schulen der Dorf- und Landentwicklung sind nicht 
mehr wegzudenkende Bildungseinrichtungen und vor 
allem innovative Einrichtungen für die Entwicklung 
des ländlichen Raumes geworden. Sie bilden ein Fo-
rum für Austausch, Fortbildung und Ideensuche zu 
verschiedensten Problemen und deren Lösungen. Die 
Schulen leisten mit ihrer Informations-, Bildungs- und 
Motivationsarbeit einen erheblichen Beitrag zur ak-
tiven Bürgergesellschaft und tragen ganz wesentlich 
dazu bei, dass viele Entwicklungsprojekte im länd-
lichen Raum nachhaltig gelingen. 

Die Verwaltung für Ländliche Entwicklung setzt weiterhin 
auf ein partnerschaftliches Verhältnis mit dem ländlichen 
Raum und hält an der Kompetenzpartnerschaft mit den 
Bürgern und Gemeinden fest. Wir sind davon überzeugt, 
so einen wichtigen Beitrag zu leisten, um die ländlichen 
Räume gemeinsam den Bürgerinnen und Bürgern in eine 
gute Zukunft zu führen.
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